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11. Festwochen Tusch. Theater und Schule Berlin. „Hunger“

Tusch Extra Inszenierung „Hunger“. Vorstellungstermine: Mo 30. 3 um  20 00 Uhr und Di 31. 3 um 11 Uhr Sophiensaele; Fr 3. und Sa 4. 4 um  19 30 in GRIPS Mitte. 

Am vergangenen Mittwoch wurde im Engelbrot Theater, dem ehemaligen Hansa Theater in Moabit, die 11. TUSCH Festwoche eröffnet. Tusch steht seit seiner Gründung vor 11 Jahren  für eine wichtige Idee: für die Zusammenarbeit von Theater und Schule. 40 Berliner Schulen und 36 Theater sind mittlerweile an Tusch beteiligt und zeigen während der Tusch-Festwoche bis zum 31. März die Ergebnisse ihrer produktiven Zusammenarbeit in  38 kleineren und größeren Inszenierungen, die an den jeweiligen Schulen mit kooperierenden Theaterleuten entstanden sind. 

Neben den  zahlreichen Einzelprojekten der Schulen,  die in den kommenden Tagen zu sehen sind, präsentieren 28 Schüler und Schülerinnen aus verschiedenen Schulen und Bezirken noch eine partnerschaftsübergreifende Gemeinschaftsproduktion zum Thema „Hunger!“, die sie in ihrer Freizeit mit drei verschiedenen Theatern erarbeitet haben. Isabella Herskovics sah die  Premiere von „Hunger!“ am Eröffnungsabend der Tusch-Festwoche und war beeindruckt, mit wie viel Leidenschaft, Engagement und selbstkritischer Reflexion sich die jungen Spieler und Spielerinnen mit den vielfältigen Facetten des komplexen Themas Hunger auseinander gesetzt  haben.

________________________Beginn des Beitrags___________________

Szenenausschnitt

Gesang über Magersucht  0 40 

Autorin  (Refrain unter Text mischen)
Die einen hungern und die anderen wollen nicht essen. In drei halbstündigen Theaterstücken, die sie selbst entwickelt und geschrieben haben, beschäftigen sich die Schüler und Schülerinnen mit den verschiedenen Aspekten des Hungers und der Übersättigung. So unterschiedlich wie die Regie führenden Theaterleute von der Neuköllner Oper, den Sophiensaelen oder vom Grips Theater in ihrer Herangehensweise waren, den Ton in der Zusammenarbeit geben die Schüler an. 

Theater zu spielen mit professioneller Unterstützung ist eine tolle Erfahrung findet Lara. Während der dreimonatigen Proben  haben sie und ihre Mitspieler viel freie  Zeit geopfert.  Und die Erkenntnis gewonnen, dass, was auf der Bühne so einfach aussieht,  sehr schwer erarbeitet werden muss.

Int. Lara 

Wie wurden ja vorher gewarnt, dass wir es wirklich nur machen, wenn wir ganz viel Interesse haben, weil mordsmäßig viel Arbeit damit verbunden ist, aber das wollte ich auch auf mich nehmen, um da wirklich mal ein Bild davon zu haben, wie so ein Schauspieleralltag eventuell mal aussehen könnte. Jeder denkt so, man krieg sein Drehbuch in die Hand gedrückt und sagt so seinen Text und dann sagt der Regisseur, na ja, machs mal doch lieber so und schwupp steht man auf der Bühne. Aber dass das Stück entwickelt werden muss, dann muss man sich überlegen, wie ist die Rolle aufgebaut, was hat die Rolle schon erlebt oder mit welchen Gefühlen steht die Rolle auf der Bühne und dass dann alles in so ein paar Sätze einzubauen und  in so ner halben Stunde, die gefühlte 5 Minuten sind, das ist schon eine große Herausforderung, anstrengend und anspruchsvoll. Ich glaube, das wird unterschätzt.  

Autorin
Der Autor Holger Siemann hat als künstlerischer Mitarbeiter  schon mehrere Tusch Projekte begleitet. Er genießt es, die Einsamkeit des eigenen Schreibtischs zu verlassen, um mit begeisterungsfähigen Nachwuchsdramatikern ein Stück zu schreiben und zur Aufführung zu bringen. Was TUSCH den Schülern bietet, ist seiner Ansicht nach eine wichtige Ergänzung zum Unterricht, denn das Spiel macht praktisch erfahrbar, was sich theoretisch nur schwer übermitteln lässt. 

Int. Holger Siemann  

Dazu ist das Theater da, dass sie Sachen durchspielen können, die im wirklichen Leben dazu führen würde, dass sie hinter Gitter geraten oder mit dem Leben bezahlen. Das ist die einzigartige Möglichkeit von Theater in der Schule, also von Tusch, das durchzuspielen. Und für mich selber, ich bin von Anfang an mit Feuer dabei, weil ich das faszinierend finde, diese Rückmeldung zu kriegen, diese Respons zu kriegen, von Schülern, die was spielen wollen,   die was entwickeln wollen,  die plötzlich den Spaß und die Lust, die fast manchmal unanständige Lust, sich in andere Figuren hinein zu versetzen, empfinden, die dann lernen das aufzuschreiben und eben wirklich Konflikte mal bis  es knackt zuzuspitzen und sich nicht wie im wirklichen Leben zu fürchten vor diesen Konflikten und so – das ist Klasse. Ich hab ganz oft bei den Aufführungen Tränen in den Augen, weil ich so gerührt bin, wie sie sich Mühe geben, auch heute Abend, (lachen) ich muss fast das Schluchzen unterdrücken, das ist einfach klasse. Ich liebe das!  

Autorin

Auch als Betrachterin kann man die Momente der Rührung nachvollziehen, etwa, wenn die 17 jährige Lara in dem Stück „Ich habe es satt!“ mit ihrer gleichaltrigen Bühnentochter zornig diskutiert, ob deren Musikkarriere nun wichtiger ist, als die hungernden Kinder im Gazastreifen, um die sie sich als Spendensammlerin mehr kümmert als um die eigene Familie. Ebenso beeindruckend die geballte Kraft weiblicher Schönheit der Spielerinnen in „Lebenshunger“, die in eleganter schwarzer Kleidung mit streng strukturierten Bewegungsabläufen eine eindrucksvolle Gruppenperformance wagen. Und im letzten Stück teilt man die Empörung der Jugendlichen über die Ungerechtigkeit und Widersprüchlichkeit einer Welt, in der „Hungrige satt und Satte hungrig!“ sind und amüsiert sich über die Lieder und die Spielfreude, wenn schlabbernd von dem berühmten Brei gegessen wird, der schon im Märchen der Gebrüder Grimm als Symbol diente für die menschliche Schwäche der Gier. 

Tusch überzeugt, nicht nur als pädagogisch sinnvolle Idee, sondern auch in der öffentliche Präsentation als Theater!

 Absage: bitte auf Vorstellungstermine verweisen!

